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NOCH vor zehn Jahren war jede
Schulbehörde stolz, wenn es ihr gelang,
die alten, bescheidenen, kleinen Schul-
häuser durch einen grossen Repräsentationsbau

zu ersetzen. Bis dann die modernen

Pädagogen merkten, dass es den Kindern

in diesen Schulpalästen gar nicht
wohl war. Die vielen hundert Kinder
eines grossen Schulhauses bilden keinerlei

Gemeinschaft mehr. Sie sind nur ein
Haufe, in dem sich der einzelne verliert.
Auch der Zusammenhang der Lehrerschaft

wird in diesen Riesenbauten
gelockert. Die moderne Architektur ist
deshalb wieder zu den kleinen Einzelbauten
zurückgekehrt oder doch wenigstens zum
Pavillon-System.

MAN hat auch gemerkt, dass die
Kinder nirgends so einsam sind, wie in
den grossen Waisenhäusern und ist
deshalb dazu übergegangen, deren Insassen

in kleine familienähnliche Lebensgemeinschaften

aufzuteilen, die wenn möglich
zusammen essen, spielen und schlafen.

MAN sollte diese pädagogische
Erkenntnis auf das ganze Leben anwenden,
denn für die Erwachsenen gilt das gleiche
wie für die Kinder: je grösser die Masse,

um so vereinsamter der einzelne.
WARUM denken die Angehörigen

der Spezialwaffen im allgemeinen mit
grösserer Begeisterung an die Grenz-
besetzungszeit zurück als ihre Kameraden
von der Infanterie? Weil sie in kleinen
Einheiten Dienst taten und sich deshalb
eine unvergleichlich grössere Kamerad¬

schaft entwickelte. Die Infanteristen
ihrerseits haben ihre schönsten Erinnerungen

an jene Zeiten, wo sie in einem
abgelegenen Grenzposten Wache hielten.

EIN Gesangverein, der 150 Mitglieder
zählt, mag akustisch imposantere

Leistungen hervorbringen als drei Vereine
von 50 Mitgliedern, die Menschen selbst
aber werden im kleinen Verband eher auf
ihre Rechnung kommen.

EINE Beziehung von Mensch zu
Mensch ist nur in kleinen Gruppen möglich.

Die Zusammenballung der
Menschen, welche das 19. Jahrhundert brachte,
hat die Vereinsamung nicht gelindert,
sondern im Gegenteil erst geschaffen.
Nirgends ist der Mensch so isoliert, wie in
den Großstädten. Das gesellschaftliche
Leben des Bewohners eines abgelegenen
Weilers ist im Durchschnitt zehnmal
intensiver als das eines Großstädters.

SO besehen, gewinnt auch die alte
schweizerische Lehre von der Notwendigkeit

des Föderalismus neue Bedeutung.
Der Zentralismus ist in vielen Fällen
ökonomischer, aber die Wirtschaftlichkeit
geht auf Kosten der Menschlichkeit.
Dezentralisierte Selbstverwaltungen mögen
unrationeller arbeiten; aber den
Menschen selbst ist es wohler dabei. Und
schliesslich sind alle Institutionen um
der Menschen willen und nicht die
Menschen um der Institutionen willen da.

NICHT Gleichschaltung, sondern
l'unité dans la diversité soll das Ziel
unserer Kulturpolitik sein.
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